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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 19. December 1850. 


Mit dem 1. Januar 1851 beginnt ein neues Abonnement auf unſere wöchentlich drei Mal, Dinstag, 
Donnerstag und Sonnabend, erſcheinende Zeitung. Alle Poſt⸗Aemter nehmen Beſtellungen an; der 
Preis für das Quartal beträgt 12 Sgr. 6 Pf., fur den Monat 3 Sgr. Inſerate finden 


durch dieſe Zeitung die weiteſte Verbreitung und werden mit 3 Pf. pro Petitzeile berechnet. 


Die Zeitung hält 


ſich frei von aller Parteieinſeitigkeit und wird ſtets nach Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz ſtreben. Durch 
Mannigfaltigkeit, Neuheit und Gediegenheit des Inhalts hoffen wir unſern Leſern zu genügen, insbeſondere aber durch 


Wahrnehmung aller Lauſitzer Jutereſſen uns das Vertrauen jedes Lauſitzers zu erwerben. 


rechtzeitig erbeten bei der 


Beſtellungen werden 


Erpedition der Lauſitzer Zeitung. 


Deutſchlan d. 
Berlin, 15. Dee. In Betreff der definitiven Uebertra— 
ung des Portefeuille des Innern iſt zur Stunde noch nichts 
entſchieden. Die Ausführung der Gemeindeordnung, ſowie im 
Allgemeinen die Fortführung der begonnenen neuen Einrichtungen 
wird zur Bedingung der Uebernahme des Portefeuille gemacht. 
— Für die Dresdener Conferenzen haben Baiern und Würt⸗ 
ein gemeinſames Programm aufgeftellt das fü 

ertreten —. 


ir Baiern 

r. V. D. t vielfach 
auf diplomatiſchem Wege Verſuche gemacht, e Dan⸗ 
nover für ein gemeinſames Auftreten bei den Dresdener Coufe⸗ 
renzen zu gewinnen. Es iſt dies jedoch nicht geglückt und die 
Grundzüge des bairiſch-württembergiſchen Programms haben bis 
jetzt keine Eroberungen gemacht, die man inzwiſchen, zweifelsohne 
mit gleichem Glück, bei verſchiedenen kleinen Regierungen ver⸗ 
ſucht. Sachſen und Hannover ſcheinen ſich vollkommen der öſter⸗ 
reichiſch-preußiſchen Verſtändigung anzuſchließen und bemüht zu 
ſein, den vorherrſchenden Orgauiſationsplanen Vorſchub zu leiſten. 

Berlin, 16. Dee. [Cireulare an die Regierun— 

en in Deutſchland.] Wir ſind in den Stand geſetzt, nach— 
ſtehend das Circular mitzutheilen, welches von der preußiſchen 
Regierung an die deutſchen Regierungen als Einladung zur Be— 
ſchickung der freien Conferenzen in Dresden geſandt worden iſt. 
Es lautet, wie folgt: 

Schon ſeit Jahrzehnten hat ſich durch ganz Deutſchland 
das Bedürfniß und der Wunſch nach durchgreifenden Reformen 
der Verfaſſung des deutſchen Bundes unzweideutig kund gegeben. 
Es war allſeitig in weiten Kreiſen erkannt, und es wurde von 
wahren, wohlmeinenden Freunden des Vaterlandes am Peinlich 
ſten empfunden, daß namentlich die durch die Bundesverfaſſung 
von 1815 geſchaffene oberſte Verwaltungsbehörde des deutſchen 
Bundes nur in ſehr geringem Mafe den Anfprüchen entſprach, 
welche an ihre Wirkſamkeit nach Innen und Außen gerichtet wer— 
den durften, daß fie die deutſchen Staaten nicht innig genug 
verband, Edles und Gemeinnütziges im ganzen Umfange Deutſch⸗ 
lands nicht kräftig förderte, und die Geſammtheit gegen das Aus⸗ 
land nicht fo lebendig und eutſcheidend vertrat, als die Maſſe der 
in Deutſchland vereinigten geiſtigen und materiellen Kräfte und die 
Erinnerungen an die Vorzeit mit vollem Rechte erheiſchten. 

Die einzelnen Regierungen des deutſchen Bundes haben 
dieſe Mängel ſchmerzlich beklagt, und die auf eine Reviſion der 
Bundesverfaſſung gerichteten Wünſche lebhaft getheilt. Allein 
verſchiedene Verſuche, die Mängel des Beſtehenden zu heben, 
hatten bei der Größe und Vielſeitigkeit der Aufgabe, neue und 
ausreichende Inſtitutionen zu ſchaffen, immer nur einen wenig 
befriedigenden Erfolg. Der Grund hiervon lag theils darin, daß 


die Bundesverfaſſung von 1815 nur eine fehr ungen > 
habe zu orgauiſchen Veränderungen cken e mad pe 
lich aber darin, daß die Folgen der Unzulänglichkeit dieſer Ver⸗ 
faſſung ſich noch nicht durch die Erfahrung in ihrer ganzen 
Schwere praktiſch fühlbar gemacht hatten. 
Durch die Ereigniſſe des Jahres 1848 hat ſich Letzteres 
auf das Allerentſchiedenſte geändert. Es iſt nicht nothwendig 
hier nachzuweiſen, wie wenig ſich die Bundesverfaſſung damals 
eeignet zeigte, dem heran uden S 3 
den. beerbhien Gugel aaten Ewe BT u a Zu 12 Wa 
ſächlich außer Kraft; die Grundlage des Bundes war erſchüttert 
und der zu jener Zeit begonnene Zuſtand der Zerriſſenheit in 
dem geſammten Vaterlande dauert noch gegenwärtig fort Die 
ſeitem eingeſchlagenen Wege zur Heilung dieſer Zerriſſenheit 
haben Ye zum Ziele geführt, 4 1790 
uter allen Erſchütterungen und unter den manuſafach 
Geſtalten, welche die deutſchen Angelegenheiten In den ee 
Jahren angenommen haben, hat die Königliche Regierun lan 
der Ueberzeugung feſtgehalten, daß die Reviſion der Verfaſſun 
und die Neugeſtaltung des deutſchen Bundes aus eme 
Einigung und freier Ulebereinſtimmung aller deutſchen Re kerun⸗ 
gen hervorgehen müſſe. 8 

Von gleicher Ueberzeugung geleitet, hat die Kaiſerlich öſter⸗ 
reichiſche Regierung ſich mit uns vereinigt, ſämmtliche Genoſſen 
des Bundes einzuladen, zu einer freien Berathung über dieſe 
hochwichtige Angelegenheit zuſammenzutreten. 

Als ein geeigneies Mittel, um die nothwendige Einigun 

der deutſchen Regierungen herbeizuführen, e ien 
Miniſterial-Coufereuzen, wie ſich ſolche ſchon in früheren ähnli- 
chen Fällen bewährt haben. 
2 Wir richten daher, im Einverſtändniß mit dem Kaiſerlich 
öſterreichiſchen Cabinet, an ſämmtliche deutſche Regierungen das 
Erſuchen, ihre Bevollmächtigten bis ſpäteſtens zum 23. Deebr. 
d. J. mit ausreichenden Juſtructionen nach Dresden entſenden 
zu wollen, damit daſelbſt die Verſammlung baldigſt eröffnet, und 
unter Aufrechthaltung des Grundſatzes, daß der deutſche Bund 
ein unaufloͤslicher ſei, die Reviſion und Verbeſſerung feiner Grund⸗ 
geſetze einer freien und gründlichen Berathung und allſeitigen Er⸗ 
wägung unterzogen werde. 

Wir hegen die feſte Zuverſicht, daß aus dieſer Berathung 
eine Vereinbarung hervorgehen werde, auf welcher den Jutereſſen 
der Geſammtheit eine kräftige und umfaſſende Vertretung, der 
innern Wohlfahrt des gemeinſamen Vaterlandes eine gedeihliche 
und heilſame Entwickelung, dem nen gekräftigten Deutſchland 
eine, feiner Bedeutung im europäiſchen Staatenſyſtem entſprechende 
Stellung geſichert, und ſomit den gerechten Wünſchen der Nation 
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eine volle Befriedigung gewährt werden könne, ohne daß die 
freie und eigenthümliche Bewegung der einzelnen Bundesglieder 
nach eigenem Bedürfniß gehindert werde. 

Die Ergebniffe der Verathung werden alsdann durch die 
Zuſtimmung aller Bundesglieder, denen in ihrer Heſammtheit die 
Ausbildung und Entwickelung der Bundesverfaſſung zuſteht, ihre 
feiertiche Sauetion erhalten, und von der neu zu ereirenden ober- 
ſten Bundesbehörde als Bundesgrundgeſetze veröffentlicht werden. 

Indem Seine Majeſtät der König, mein Allergnädigſter 
Herr, mich beauftragt haben, die Einladung zu den oben bezeich- 
neten Conferenzen in Allerhöchſt Ihrem Namen an die zc. Regie⸗ 
rung gelangen zu laſſen, wollen Allerhöchdieſelben zugleich gern 
die zuverſichtliche Hoffnung ausſprechen, daß die verbündeten deut— 
ſchen Regierungen hierin den aufrichtigen Wunſch erkennen wer— 
den, die erſchuͤtterten Verhältniſſe des dentſchen Vaterlandes auf 
dem alt⸗gewohnten Wege gegenſeitigen Vertrauens und friedlichen 
Einverſtändniſſes neu begründet und für alle Zukunft geſetzlich be⸗ 
feſtigt zu ſehen, und daß ſämmtliche Genoſſen des Bundes in glei⸗ 
cher bundesfreundlicher Geſinnung hierzu bereitwillig die Hand bieten 
werden. Berlin, den 12. Dee. 1850. (gez.) v. Manteuffel. 

— Wir haben bereits erwähnt, daß Oeſterreich auf den 


„freien Conferenzen“ nicht durch den Unterſtaatsſeeretair Werner, 


ſondern durch den Grafen Buol-Schauenſtein vertreten werden 
wird. Nach der N. Preuß. Ztg. iſt dieſer Perſonenwechſel hier 
mit Befriedigung aufgenommen worden. Graf Buol iſt ein Ver⸗ 


wandter des Baron v. Meyendorff, des ruſſiſchen Geſandten in 


Wien. 

— Der von Liegnitz hier angekommene Regierungsprä— 
ſident v. Weſtphalen wird als Candidat für das Miniſterium 
des Innern bezeichnet; ebenſo der Oberpräſident von Schleſien, 
v. Schleinitz. 

Berlin, 17. Dee. Wenn es für diejenigen, welche der 
Entwicklung der Verhältniſſe mit Aufmerkſamkeit und Unbefan⸗ 
genheit folgen, keines weiteren Beweiſes bedarf, daß die Mobil⸗ 
machung der Armee für die preußiſche Politik durchaus nach Aus 
ßen hin nicht ohne Erfolg geweſen iſt, ſo dürfte auch das nicht 
unbeachtet zu laſſen fein, daß die Reſultate, welche dieſe Mobil— 
machung für die Beurtheilung der Kräfte des Landes gewährt, 
ſehr erfreulich ſind. Abgeſehen davon, daß das preußiſche Wehr⸗ 
ſyſtem ſich vollſtändig und in einer ſelbſt für das Ausland übers 
raſchenden Weiſe bewährt hat, iſt die Regierung in der Lage ge⸗ 
weſen, die bedeutenden Summen, welche die Mobilmachung er⸗ 
forderte, in dem Lande ſelbſt zu verwenden. So iſt es na⸗ 
mentlich erfreulich, daß man ſelbſt bei dem ſehr bedeutenden 
Bedarf von Pferden keine Ankäufe außerhalb Preußens zu 
machen genöthigt war. 

— Dem Vernehmen nach wird der General v. Thümen 
als preußiſcher Commiſſar nach Schleswig-Holſtein geben. Die 
in mehren Blättern gegebene Notiz, daß der Wirkl. Geh. Rath 
v. Schleinitz Excellenz dieſe Stellung abgelehnt habe, iſt eben 
fo unbegründet, wie es die Schlüſſe find, die man aus dieſer 
Ablehnung ziehen zu müſſen geglaubt hat. 

— Der preußiſche Commiſſar, General v. Peucker, be⸗ 
findet ſich bereits in Kaſſel, wo am heutigen Tage der Graf v. 
Leiningen ebenfalls eintreffen wird. Die von der D. Reform 
gebrachte, von mehren Blättern angeblich nach zuverläſſigen Nach- 
richten beſtrittene Mittheilung, daß Graf Rechberg Heſſen ver— 
laſſen habe, hat ſich vollſtändig bewahrheitet. al 
’ Die Vorgänge in Kurheffen überfteigen alle Begriffe. 
Man ſollte glauben, daß man in einer Zeit lebte, wo in den 
entſcheidenden deutſchen Regierungsgewalten aller Sinn für Recht 
und Sitte, alle Schaam vor der Euthüllung und Bloßſtellung 
brutalſter Gewaltthaten erſtickt ſei. Begreife, wer es begreifen 
kann, daß im Jahre 1850 kein deutſcher Fürſt zuſammenſchrickt, 
wenn er auf Kurheſſen ſchaut, wo nun ſchon ſeit fo vielen Wo⸗ 
chen bis auf dieſe Stunde die Richter des Landes, ſtatt Schutz 
zu finden für die Ausübung der grundgeſetzlich garantirten Unab⸗ 
Räugigerg der Gerechtigkeitspflege, fruchtlos den Schrei ihrer An⸗ 
lagen erheben gegen den Bruch des beſchworenen Rechts, gegen 
die Willkür und Vergewalligung, welche mit Soldaten die Aus⸗ 
ſprüche des Gerichtes hindert, und gegen die unmenſchliche Roh⸗ 
heit, welche den eidestreuen Beamten auf dem Wege der Exeeu⸗ 
tion ſeiner Habe vor aller Welt Augen mit Gewalt beraubt und 
ihn zwingen will, entweder dem äußeren Elend ſich zu überliefern 
oder den Tod der Seele und des Gewiſſens lebendigen Leibes zu 
ſterben. Wie würden unſre Kreuzzeitungen mit behaglicher Sal⸗ 
bung von den demoraliſirenden Wirkungen des Islam den Mund 
voll nehmen, wenn ſie dergleichen Gräuel von den Paſchas und 
Kadis der Türkei melden konnten! Wer kann ſich im civiliſirten 
europäiſchen Auslande jetzt noch ohne Schaam als — Deutſcher 
kund geben!! ö 


SER Erfurt, 10. Dec. Heute ftand der Poſtſeeretair O ſchatz, 
jetzt in Köln, vor den hieſigen Aſſiſen, weil er in feinem „Poſt⸗ 
journal“ dem Generalpoſtamts-Director Schmückert Nepetis⸗ 
mus, Parteilichkeit, Willkür, Beſtechlichkeit u. ſ. w. zum Vor⸗ 
wurf gemacht hatte. Oſchatz übernahm die Verautwortlichkeit für 
die Verfaſſer der ineriminirten Artikel und verſuchte, den Beweis 
der Wahrheit zu führen, Der Staatsanwalt erinnerte am Schluſſe 
feines Plaidoyers daran, daß das freiſprechende Verdiet der Ge— 
ſchworenen ein Mißtrauensvotum gegen einen Mann fein würde, 
der für fein Vaterland geblutet und zum Krüppel geſchoſſen ſei; 
derſelbe ſei Ritter des eiſernen Kreuzes und genieße das volle Ver— 
trauen ſeines Königs u. ſ. w. Ungeachtet dieſer eaptatıo bene- 
volentiae erfolgte auf alle geſtellten Fragen das freiſprechende 
Urtheil der Geſchworenen. 

München, 11. Deebr. Heute Mittag wurde der Befehl 
im Kriegsminiſterium hier ausgefertigt, daß der Geueralſtab des 
2. mobilen Armeecorps ungeſäumt hier wieder einzurücken habe. 
Säwmtliche Rüſtungen find eingeſtellt, mit Ausnahme der Ars 
fertigung eines Vorrathes von Ausrüſtungsgegenſtänden für 1000 
Mann per Regiment. Auch der Ankauf von uferden für die 
Armee wurde definitiv aufgegeben. Die Errichtung von 6 Com- 
pagnien Feſtungsartillerie hat gleichfalls zu unterbleiben. Den 
in der hieſigen Garniſon eingereihten Studirenden der Uuiverſität 
wurde eröffnet, daß fie dieſer Tage wieder in Urlaub eutlaſſen 
werden. 

Stuttgart, 13. Dee. Der Staatsanzeiger erklärt, daß 
die würtembergiſche Staatsregierung gegen die Oumützer Punk- 
tation weder paoteſtirt habe noch proteſtiren wolle. 

Stuttgart, 15. Dee. Schnitzer iſt verhaftet worden. 


Hannover, 14. Dee. Dem Magd. Correſp. wird von 
Berlin geſchrieben: Es zeigt ſich neuerdings in Hannover wie— 
der Neigung zu einer großeren Annäherung an reußen. Die 
Erklarung dieſer Erſcheinung liegt in dem Character des hauno— 
ver'ſchen Landesherrn. Der König Eruſt Auguſt trägt im Grunde 
keine Machtgelüſte und erſtrebt keine prädeminirende Stellung 
Hannovers in Deutſchlandz woran ihm aber ſehr viel gelegen iſt, 
Das iſt die Selbſtändigkeit ſenes Landes und die Bewahrung 
ſeiner Regierungorechte. Beide ſchienen ihm durch den Vertra 
vom 26. Mai bedroht und daher vornämlich die Losſagung von 
dem engern Bündniß, daher ein gewiſſes Mißtrauen, welches 
ſich bis in die jüngſten Tage gegen die deutſche Politik Preußens 
erhalten hatte. Jetzt erſt ſoll es dem preußiſchen Gefandten in 
Haunover, General v. Noſtitz, einem langjährigen Freunde des 
Königs gelungen fein, deuſelben von dem Ungrund feiner Dez 
fürchtungen in Bezug auf die Selbſtändigkeit ſeines Landes zu 
überzeugen und demſelben Garantieen zu bieten, welche die mög— 
lichſte Schonung feiner Regierungorechte gewährleiſten, wobei der 
König Eruſt Auguſt billig genug iſt, zuzugeben, daß die fo wün⸗ 
ſchenswerthe Aenderung der Bundesverhältuiſſe vor allem eine 
kräftigere Concentrirung der Exeeutivgewalt des Bundes in den 
Händen der beiden Großmächte bedingt. Baiern dagegen hält 
nach wie vor an dem Gedanken feſt, als dritte Großmacht an der 
oberſten Bundesleitung theilzunehmen und verdoppelt feine Thä⸗ 
tigkeit gegen eine dauernde Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und 
Preußen, während Sachſen neuerdings ſich eifrig beſtrebt zeigt, 
die Ausgleichung zwiſchen den beiden Großmächten zu fördern. 


Raſtatt, 11. Dee. Das Einrücken der öſterreichiſchen 
techniſchen Truppen hat, wie man vernimmt, einen Aufſchub er⸗ 
fahren, der mit der Neugeſtaltung der deutſchen Verhältniſſe zus 
ſammenhäͤngt. 

Offenbach, 12. Deebr. Heute wurde dahier ein eigen⸗ 
thümliches Verbrechen begangen. Ein hieſiger Kaufmann, Na⸗ 
mens Meschino, verzehrte einen ihm präſentirten Wechſel von 
800 Fl. und iſt deshalb in Unterſuchung und Haft genommen. 


Kaffel, 14. Deebr. Wie ich Ihnen mit Veſtimmthelt 
melden kann, iſt die vollſtändige Räumung Kurheſſens von 
preußiſchen Truppen von Berlin aus angeordnet, und wird in 
den nächſten Tagen vollendet fein. Zugleich aber findet eine bes 
deutende Reduetion der Bundesexeecutionstruppen ſtatt. In einer 
in den letzten Tagen ſtattgehabten Sitzung der Bundesverſamm⸗ 
lung hat nämlich der kurheſſiſche Geſandte den Autrag geſtellt, 
die Bundesexecutionstruppen, deren Zahl, wegen der Occupation 
des Kurſtaats durch preußiſche Truppen, über eine für den eigents 
lichen Zweck genügende Zahl vermehrt worden, nunmehr, da die 
Gründe für dieſe Vermehrung wegfielen, auf eine dem eigentlichen 
Zweck entſprechende Stärke zu redueiren. Wie ich höre, hat die 
Bundesverſammlung dieſem Autrag durch einen ſofortigen Be— 
ſchluß — wie es heißt, eine Reduction der Bundestruppen auf 
8000 M. — entſprochen. Dieſer Beſchluß der Bundesverſamm⸗ 


lung ift, wie man fagyt, fofort telegraphiſch nach Berlin gemeldet 
worden. Ueber die demnächſtige Beſetzung von Kaſſel iſt in Dies 
ſem Augenblick noch Nichts feſtgeſetzt. Die Olmützer Convention 
ſpricht von einer gerneinſamen Beſetzung Kaſſels durch ein Va⸗ 
taillon preußiſcher urid ein Bataillon Bundestruppen, macht dieſe 
Beſetzung aber von der Genehmigung des Kurfürſten abhängig. 
Bis zu dieſem Augenblick hat der Kurfürſt aber noch keine Er⸗ 
klärung über dieſen Punkt abgegeben, obwohl nicht daran zu 
zweifeln iſt, daß derſelbe ſeine Genehmigung zu einer in dieſer 
Weiſe gemiſchten Beſetzung Kaſſels ertheilen werde. Ebeuſo we— 
nig iſt in dieſem Augenblick ſchon etwas über die Rückkehr des 
Kurfürſten nach Kaſſel beſtimmt. Wie ich mit Beſtimmtheit weiß, 
wird der Kurfürſt zu dieſer Rückkehr nicht nur durch Preußen, 
ſondern auch durch Oeſterreich gedrängt; er hatte dieſelbe auch 
gegen eine preußiſcherſeits in Ausſicht geſtellte Adreſſe der kaſſeler 
Behörden zugeſagt. Dieſe Adreſſe iſt aber nicht erfolgt, und ſo 
wird der Kurfürſt ſchwerlich nach Kaſſel zurückkehren, bevor nicht 
die Bundestruppen dort eingerückt fein werden. 

— Der N. Heſſ. Z. wird aus Rotenburg vom 13. Dee. 
eine kaum glaubliche Schilderung des Betragens der bairiſchen 
Executionstruppen gemacht. Sie ſagt unter Anderem: Ein 
Obergerichtsrath, welcher mit ſeiner 80jährigen Mutter allein eine 
beſchränkte Wohnung innehat, hat feine Arbeitsſtube, mehre Az 
dere ihre Schlafſtuben einräumen müſſen, weil es nicht geduldet 
wird, daß ein ſolcher Aufſtändiſcher die Einquartierung aus dem 
Haufe verlegt; nein, fie fol ihn perſönlich peinigen“), da es mit 
den verurfachten Koſten noch nicht abgethan iſt. Der erſte Ver— 
waltungsbeamte, v. Urff, erhielt ebenſowohl acht Mann, welche 
erſt auf dringende Vorſtellungen zurückgenommen wurden, weil 
der Mann krank zu Bette lag. Deſſenungeachtet ſandte Hr. Rech- 
berg drei Mal einen Soldaten, um ihm einen Brief zu behändi— 
gen, welcher aber von der Umgebung des Kranken ſtets zurückge— 
wieſen wurde, weil der Arzt eine jede Gemüthsbewegung als ges 
fährlich verboten hatte. Anderen Tags erſchien ein Adjutant in 
Gegenwart des Regimentsarztes, welcher denn auch beſcheinigte, 
daß der Zuſtand des Kranken wirklich keine Aufregung dulde; 
und man gab ſich der Hoffnung hin, daß die Peinigung nun 
aufhören werde. Aber weit gefehlt! es erſchien ein Adjutant, 
drang in das Zimmer des Kranken und zwang ihn, das Schrei— 
ben des Hrn. Rechberg zu öffnen! Dieſes enthielt die Aufforde— 
rung, ſich binnen zwölf Stunden zu erklären, ob er die Septem- 
berverorduungen anerkennen wolle oder nicht. Als Antwort hier- 
auf hat Hr. von Urff ſofort ſeine Entlaſſung verlangt. 

) Wie dieſe „Peinigung“ be ist, dartiber nur etne Prob, 
Hanau. Die einem Obergerichtsrath beſtimmte Executlonstruppe begann da⸗ 
mit, im Salon einen Nagel durch ein werthes Familienbild zu ſchlagen, um | 
daran ihre Kleider aufzuhängen; die Sophas wurden auf eine hier nicht anzu⸗ 
deutende Weiſe beſchmutzt, die Vorhänge als Taſchentücher gebraucht. Die 
Executionsmannſchaft, um es ſich bequem zu machen, zog die Kleider aus und 
lief im Hemde im Hauſe herum ꝛc. Beſchwerden bei den Vorgeſetzten wur⸗ 
den mit Hohn zurückgewieſen. 

Gießen, 13. Dee. Unausgeſetzt durchkreuzen preußiſche 
Truppenzüge unſre Stadt. Während ehegeſtern die Feldkriegskaſſe 
des 3. Armeecorps und die Feldpoſt noch von Süden her durch⸗ 
gingen, rückte geſtern ein Bataillon des 29. Infanterieregiments 
(1000 Mann) in der Richtung von Norden nach Süden ein, und 
heute früh kamen abermals ſtarke Detachements Infanterie, dar 
auf aber die 12. Batterie, ein unabſehbarer Zug, 8 Kanonen 
ſchweren Kalibers, jede mit 8 Pferden beſpannt, nebſt 22 Wa⸗ 
gen. Das 29. Regiment und die 12. Batterie kommen direet 
von dem bei Vacha unter von Gröben geſtandenen Armeecorps. 

Frankfurt a. M., 16. Dee. Der General Peucker 
iſt von hier nach Kurheſſen abgegangen. 

Aus Schleswig, 15. Dee. Bis heute, von welchem 
Tage der Termin zum Austritt aus unſerer Armee für die preu⸗ 
ßiſchen Reſervlſten und Landwehrmänner abläuft, ſind erſt 
etwa 100 M. ausgetreten und haben ſich nach Preußen begeben. 
Von den Offizieren hat eigentlich noch keiner aus dem bezeichneten 
Motiv, ſondern aus andern perſönlichen Gründen haben einige 
ihre Entlaſſung genommen; es ſcheint ſomit in dieſer Beziehung 
keine große Gefahr vorhanden. f 

Kiel, 12. Dee. Es iſt kaum glaublich, wird aber als 
glaubhaft verſichert: man fol in Kopenhagen für die, von hier 
a unſere Gefangenen, welchen man es dort befanntlich faſt an 

llem fehlen läßt, geſendeten Sachen 400 Rbthlr. (300 Thlr. 
Preuß.) Zoll genommen haben! 


Oeſterreichiſche Länder. 
Wien, 14. Dec. Die geſtrige „Wiener Zeitung“ enthält 
folgenden Armeebefehl: bees Ba un | 
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„Mein Heer hat allen beſchwerlichen Anforderungen krie— 
geriſcher Vorbereitungen in kürzeſter Zeit vollkommen eutſprochenz 
dieſes verdanke ich ſeinem vortrefflichen Geiſte, ſeiner Hingebung 
und Oisciplin. Ein großer Theil deſſelben, die vierten und Lande 
wehr⸗, fo wie die A Grenzbataillone kehren zu ihrem häus⸗ 
lichen Heerde zurück; Meine dankbare Erinnerung wird fie bes 
gleiten, und Ich vertraue ebenſo, daß fie nun, ferne von ihren 
glorreichen Fahnen, durch das Beiſpiel genauer Befolgung der 
Geſetze, die öffentliche Ordnung wahren und befördern werden 
als Ich die Erwartung hege, ſie auf Meinen erſten Ruf eben fo 
gerüſtet und kampfesmuthig auf dem Schlachtfelde zu erblicken 

Wien, am 12. December 1850. Franz Joſeph m. 7 

— Die heutige „Wiener Zeitung“ bringt die Kaiſerliche 
Verordnung, wodurch das Tabaksmonopol auch auf die ungari⸗ 
ſchen Provinzen ausgedehnt wird. Der jetzige Ertrag des Mo⸗ 
nopels wird mit 13 Millionen Gulden, der eventuelle auf 20 
Millionen berechnet. Aller gebaute Tabak muß in Aerarialmaga⸗ 
zine hinterlegt, der Verkehr in Tabakſorten mit dem Auslande 
darf fernerhin blos unter gefällsämtlicher Aufſicht unterhalten wer 
den. Der Verkauf derſelben im Inlande darf nur durch eigens 
befugte Handlungen (Traſiken) geſchehen. Die Juſtizorganiſation 
Ungarns tritt nun aus dem Proviſerium in das Definitivum. 
Unter den ernannten Präſidenten finden ſich durchweg ungariſche 
Namen. 


It alien. 


Mailand, 12. Deebr. In Folge eingelaufener Natens 
zahlungen zur lombardiſch- veuetiauiſchen Anleihe find bereits 
Treſorſcheine im Betrage von 550,200 Lire öffentlich verbrannt 
worden. 

Turin, 12. Dee. In der Abgeordneten-Kammer iſt ein 
Vorſchlag, dem verſtorbenen Könige Karl Albert ein Denk— 
mal auf Koſten der Nation zu erbauen, angenommen worden. 

Neapel, 5. Deebr. Der Prozeß der „setta dell unita 
italiana“ iſt beendet. Der Exminiſter 110 iſt zu dreißig⸗ 
jähriger Kerkerhaft verurtheilt, außerdem find 6 Todesurtheile ge⸗ 
fällt und die meiſten Theilnehmer zu mehrjährigen Kerkerſtrafen 
verurtheilt worden. — Der König von Neapel hielt letzthin bei 
Campo eine Muſterung über 40,000 Mann. 


Frankreich, 

Paris, 14. Deebr. Die Repräſentanten-Verſammlung 
Place des Pyramides, früher Rue de Richelieu, hat — 150 an 
der Zahl — am 13. d. Mis. ſich das Wort gegeben, dahin zu 
„Sirkem, daß dem WBahlgeiese vom 31. Mai nicht der mindeſte 
Eintrag geſchehe. Alle Redner, darunter Thiers, O. Barrot 
de Broglie L. Faucher und J. de Laſteyrie ſprachen die Auſicht 
aus, daß L. Napoleon der Einzige ſei, welcher dem Lande Ruhe 
und Heil ſichern könne. — Darüber, ob dies Wahlgeſetz auch 
für die Präſidentenwahl maßgebend, war man nicht einig. — 
Der „Vote univerſel“ iſt wegen eines Artikels über das Wucher⸗ 
geſetz und eines Feuilleton-Artikels „die ſocialiſtiſchen Contraſte des 
neunzehnten Jahrhunderts“ gerichtlich belegt. Anklage: „wegen 
Angriffe auf das Eigenthuns⸗Priueip und Erregung von Haß 
und Verachtung der Bürger gegen Bürger.“ 

Paris, 15. Deebr. Nach dem „Conſtitutionel“ bereitet 
die Regierung ein Project zur Demonetiſation des Goldes vor 
ohne daß es dadurch dem Verkehr entzogen, Millionen aber durch 
dieſes Project der Bank zufließen würden. — Drouy de Lhuys 
iſt um einen zweimonatlichen Urlaub eingekommen. — Aufangs 
Januar wird die Vorlage des Dotations-Projeets erwartet. — 
Die Mitglieder des Orleaniſtenvereins wollen von der Regierung 


darüber eine Erklärung, ob das Wahlgeſetz vom 31. Mai auch 
auf Municipalitäts-Wahlen anwendbar ſei. — Einem Gerüchte 
nach fordert Frankreich die Verminderung öſterreichiſcher 
im Kirchenſtaate. 


Beſatzung 


Ueber die Sonntagsfeier. 


Paris, 10. December. Der heute in der Nationalver- 
ſammlung verleſene Montalembert' che Bericht über die 
Sonntags feier wird vermuthlich eine Zeit lang Gegenſtand 
vielfacher Diseuſſionen werden. Bei dem allgemeineren Intereſſe 
welches die darin behandelte Frage auch für Deutſchlaud in An⸗ 
ſpruch nimmt, wird es nicht überflüſſig ſein, den Bericht den 
weſentlichſten Stellen nach mitzutheilen. Er lautet ungefähr, 
wie folgt: f 

„Meine Herren, wir haben Ihrer Berathung einen Gegen⸗ 
ſtand vorzulegen, welcher im höchſten Grade die Würde des fran⸗ 
zöſiſchen Volkes, ſeine moraliſche Freiheit und das wahre Heil 
der Geſellſchaft berührt. Derſelbe hat es mit den erhabenſten 
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Fragen zu thun, über welche Individuen und Verſammlungen 
berathen können; er gehört zugleich in das Gebiet des Privat- 
gewiſſens und der öffentlichen Orduung, um beide ſicher zu ſtel— 
len und mit einander zu verſöhnen. Der Vorſchlag, welcher der 
einſichtigen und dankenswerthen Initiative eines unſerer ehren⸗ 
wertheſten Collegen eutſprungen iſt, war der Gegenſtand unfered 
tiefen Nachdenkens, und mit Zuverſicht ſagen wir nunmehr der 
Verſammlung, daß ſie durch die Annahme deſſelben ihr Man— 
dat ehren, der erſchütterten, kranken Geſellſchaft einen großen 
Dienſt leiſten wird.“ 

„Sie erwarten gewiß von uns nicht eine lange Darlegung 
des Nutzens und der Rechtmäßigkeit der Sonntags- und Feier⸗ 
tagsruhe. Sie Alle wiſſen, daß die geregelte Ruhe nach der Ar⸗ 
beit eine Naturnothwendigkeit, ein fociales, politiſches, phyſiſches 
und moraliſches Geſetz iſt, und zugleich eine Forderung der Ge— 
ſundheitsſache und der Induſtrie. Zu allen Zeiten, in allen 
Ländern und in allen Klaſſen iſt dieſelbe ein eutſchiedenes Recht, 
ein erkanntes Bedürfniß, eine begehrte Erholung. Wir ſelbſt, 
wir Geſetzgeber, mit welcher Freude ſehen wir nicht das Ende 
einer von Arbeit, Kampf und Langeweile erfüllten Woche herbei— 
kommen. Jeder weiß, wie gern wir, wenn der Sonntag kommt, 
unſere rein geiſtigen Arbeiten unterbrechen, mit welcher Sorgfalt 
wir an dieſem Tage die Fortſetzung der ſchwebenden Diseufjionen 
von uns fern zu halten ſuchen. Wenn wir tauſend Mal Recht 
haben, dieſe Sonntagsruhe, den Preis unſerer Mühen und Er— 
müdungen ſtreng feſtzuhalten, ſo ſind wir nur noch viel mehr 
verpflichtet, nach den Mitteln zu ſuchen, um dieſelbe Ruhe Mil- 
lionen unſerer Mitbürger zu verſchaffen, welche noch viel arbeit— 
ſamer, noch viel ermüdeter ſind, als wir.“ 

„Und wir müſſen uns beeilen; denn ſeltſamer Weiſe iſt 
dieſe koͤſtliche Wohlthat, welche durch die Erfahrung von 16 Jahr- 
hunderten ſanktionirt iſt, und aus welcher die Religion aller Völ— 
ter eine der heiligſten Pflichten gemacht hat, in Frankreich mehr, 
als irgendwo verkannt. Wenn es für den Reichen noch einen 
Erholungstag giebt, ſo iſt der Sonntag für den Armen, für den 
Arbeiter meiſt nur ein Tag der Mühe oder der Ausſchweifung. 
Wenn bisher die Sonntagsruhe im größten Theile des platten 
Landes ziemlich gewiſſenhaft beobachtet wird, ſo wird ſie dagegen 
in den Städten faſt durchweg verletzt. Aber eine traurige Erfah— 
rung lehrt uns, daß die immer häufiger werdenden Beziehungen 
des Laudvolkes mit den Städten auch dem ſchlechten Beiſpiel, 
welches von den letzteren ausgeht, täglich einen gewaltigeren 
Einfluß verleihen., 70 j 

„Es iſt Zeit, die Majeſtät des Geſetzes dazwiſchen treten 
zu laſſen, wenn wir nicht wollen, daß Frankreich zuerſt unter 
allen Nationen das Schauſpiel eines Landes gebe, wo die heilig— 
ſten Pflichten der Natur und der Religion ungeſtraft mit Füßen 
getreten werden.“ i ER i , 

„Wir wollen Sie einfach und frei heraus bitten, wieder⸗ 

erzuſtellen, was wir der Majeſtät Gottes und der 
Gilde des Armen ſchuldig ſind, welche beide durch 
die Entheiligung des Sountages verkannt und ent⸗ 
weiht ſind. Nicht eine Maßregel der Geſundheitspflege und 
der Nationalökonomie wollen wir vorſchlagen; nur im Vorüber⸗ 
ehen weiſen wir darauf hin, daß auch die Forſchungen der Wiſ⸗ 
Feuſchaft die Gerechtigkeit und Angemeſſenheit der göttlichen Vor⸗ 
ſchrift beſtätigen, — aber wir ſchlagen das Geſetz vor als 
eine öffentliche Huldigung gegen Gott und als eine 
unabweisliche Garantie für die Freiheit der Geiſter, 
für das Gewiſſen aller Chriſten.“ | Art 

„Bir find nicht mehr in den Zeiten, wo die Willkürherr⸗ 
ſchaft einer vermeintlichen Effentlichen Meinung, die Lage des Lan⸗ 
des und der Parteien, das Intereſſe der Religion ſelbſt Stillſchwei⸗ 
gen geboten. Au den Tagen, welche auf Ungewitter folgen, ath⸗ 
met man eine reinere, freiere, geſundere Luft, und das Licht, 
welches nach einer Unterbrechung wieder erſcheint, iſt ſchöner und 
ſtrahleuder. Unerwartete und ſchreckliche Kataſtrophen, nur zu 
begründete Befürchtungen haben die Geiſter aufgeklärt und manche 
glückliche Umkehr bewirkt.“ — 1 * 

„Von allen Illuſionen iſt die wahnſinnigſte, 
und diejenige, welche ſich am fürchterlichſten ſtraft, 
der Glaube, daß man in einer Geſellſchaft die öffent⸗ 
liche Orduung und die Rechte des Eigenthums in Ach⸗ 
tung erhalten kann, während man die moraliſche 
Ordnung und die Rechte der Religion verlegen läßt. 
Glauben zu wollen, daß man von einem Volk Gehorſam ver⸗ 
langen kann, wenn man ſelbſt das Beiſpiel des Ungehorſams 
gegen den höchſten Geſetzgeber giebt, das iſt mehr als ein Irr⸗ 
thum, es iſt ein ſoeiales Verbrechen. — Um das Liebel zu 
heilen, welches uns verzehrt, müſſen wir eine fittliche Heilkunſt 


mit dem verſtändigen und energiſchen Gebrauch der öffentlichen 
Gewalt verbinden. Wenn man die materiellen Güter bewachen 
will, ohne die moraliſchen Jutereſſen zu rehabilitiren, ſo arbeitet 
man in's Leere hinein und geht den demüthigendſten, verdienteſten 
Euttäuſchungen entgegen.“ 

„Man beklagt ſich überall, daß das Geheimniß des Ges 
horſams verloren gegangen iſt, daß die Autorität nicht mehr exi⸗ 
ſtirt, daß ſie alle ihre moraliſche Kraft, ihre Sicherheit, ihren 
Zauber verloren hat, — und dieſe Klage iſt nur allzu begründet. 
Mit Erſtaunen und Schrecken fragt man, woher jene Menſchen 
ohne Glauben und ohne Zügel kommen, welche in den Tagen 
bürgerlicher Zwietracht erſcheinen und wie die barbariſchen Hor⸗ 
den vor 15 Jahrhunderten eine ganze Civiliſation zu zerſtören 
drohen. Man hat Grund, ſich darüber zu beunruhigen, aber 
nicht darüber zu erſtaunen. Sie kommen aus jenem Abgrund, 
in welchen man die Maſſen geſtürzt hat, indem man ſie gezwun⸗ 
gen, am Sountag zu arbeiten, indem man ſie von dem Allen 
losgeriſſen, was die Religion ſo fürſorglich erdacht hat, um ſie 
an jenem ſchönen Tage zu unterrichten und zu tröſten, indem man 
zugelaſſen hat, daß von der Hand einer unerſättlichen Habſucht 
das Siegel der Unwiſſenheit ihren Seelen aufgedrückt werde. Sie 
ſind hungrig, weil man ihnen alle geiſtige Nahrung genommen 
hat. Sie ſind ohne Glauben, weil reiche und gebildete Leute ein 
Jahrhundert hindurch mit unermüdlicher Ausdauer daran gearbeitet 
haben, ihren Herzen jenen Schatz zu entreißen. Sie find ohne 
Achtung vor dem Heſetz, weil ihre Herren und Führer, indem 
fie ſelbſt das erſte aller Geſetze nur allzu oft verletzten, ſie lehr— 
ten, kein Geſetz zu achten.“ 

„Seitdem ſind noch größere, kühnere und conſequentere 
Verbrecher gekommen. Ihre Verwegenheit hat uns die Tiefe des 
Uebels ermeſſen laſſen, und uns gelehrt, unſere Kräfte gegen das— 
ſelbe zu vereinigen, aber ihr Verbrechen darf uns nicht das ihrer 
Vorgänger vergeſſen laſſen.“ 

„Unſere Väter glaubten und wußten, daß das Gebet, daß 
der offene und practiſche Gottes dienſt die einzige unerſchütterliche 
Baſis der Achtung iſt, welche die Geſellſchaft für das menſchliche 
Geſetz, für die offentlichen Gewalten, für das Eigenthum ver— 
langt. Nach dem Glauben, welchen wir wie Jeue bekennen, 
it die Geſellſchaſt ein Werk Gottes, wie unſer Leben: ein Werk, 
welches der Menſch wohl zerſtören kann, wie ſein eigenes Leben, 
welches er aber nicht wieder anzufangen vermag, wenn er es zer- 
ſtört hat, noch auch während der Dauer die Grundbedingungen 
zu ändern.“ 

„Es giebt keine Geſellſchaft ohne Religion, weil es keine 
Geſellſchaft ohne den Geiſt des Opfers und des Gehorſams giebt, 
welche beide nur aus dem Glauben ſtammen. Es giebt keine Re⸗ 
ligion ohne Kultus, und keinen Kultus ohne den heiligen Tag, 
an welchem ſich die Bande der Gemeinſchaft zwiſchen dem Men- 
ſchen und Gott feſter knüpfen. Die Ruhe am ſiebenten Tage iſt 
die Grundlage dieſer Gemeinſchaft, das Symbol und die Grund- 
bedingung derſelben. Die öffentliche, allgemeine Verletzung dieſer 
Bedingung iſt dem öffentlichen Bekeuntuiß des Atheismus gleich; 
denn ſie hat zur nothwendigen Folge die Unterdrückung der Kennt⸗ 
niß und Ausübung der Religion. Es iſt eine öffentliche Heraus⸗ 
forderung Gottes.“ 
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Lauſitzer Nachrichten. 

Görlitz, 17. Deebr. Freudige Aufregung belebte heute 
einen großen Thel unſerer Einwohnerſchaft. Unſere, feit Au- 
fang Mai 1840 von hier abweſend geweſenen Jäger des V. Bas 
taillous kehrten nämlich heute Mittag 12 Uhr wiederum hierher 
zurück. Schon auf der äußern Rotheuburger Straße wurden ſie 
vom Herrn Generalmajor v. Stein mit Suite, einer Deputation 
des Magiſtrats und der Stadtverordneten-Verſammlung, ſowie 
der Kapelle des Herrn Stadtmuſikus Apetz erwartet und bei 
ihrer Ankunft mit wiederholten Lebehochs begrüßt und mit klin⸗ 
gendem Spiel nach der Stadt begleitet. Ju der Nähe des Gaſt⸗ 
hofs zum braunen Hirſch defilirte das mit Blumen geſchmückte 
Bataillon vor dem ſich aufgeftellten Generalſtabe vorbei und mars 
ſchirte nach dem Obermarkte, wo es feierlichſt vom Magiſtrat und 
Stadtverordneten, durch den Herrn O.-B. Jochmann mit einer 
kurzen Rede bewillkommnet wurde, worauf Herr Major v. Baczko 
ſeinen Dank ausſprach. Wie wir hören, hat das Vataillon von 

(Fortſetzung im Beiblatt.) 
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Offenburg und Kehl im Großherzogthum Baden, wo es zuletzt 
cantonnirte, den Marſch hierher größtentheils zu Fuß machen 
müſſen, da nur kurze Strecken der Eiſenbahn benutzt werden 
konnten. 


Görlitz, 18. Dec. Geſtern Abend kam auf der Nieder⸗ 
ſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn das 2. Aufgebot des hieſigen 
Provinzial⸗Landwehr⸗Batallons an, um heute entlaſſen zu werden. 

Görlitz, 18. Dee. Faſt ſcheint es, als ſollten wir im⸗ 
mer mit blindem Feuerlärm geängſtigt werden. Nachdem wir ſo 
vorige Woche erſchreckt worden waren, geriethen die Bewohner 
der Steinſtraße am 12. d. M. in Schreck, als in No. 93 dieſer 
Straße in einer Stube, wo Soldaten lagen, die Matratzen in 
Brand geriethen; ſchnelle Hülfe jedoch wendete alles Unglück ab. 
Ebenſo brannten an demſelben Tage in der Brüderſtraße in einem 
Zimmer die Gardinen, ohne weiteren Schaden zu veranlaſſen. 


ar 


Zur Berichtigung einer in mehrere Kalender darüber aufs 
genommenen irrthümlichen Angabe wird hierdurch zur Kenntniß 
des betheiligten Publikums gebracht, daß der nächſte Jahrmarkt 
in der Stadt Goldberg auf Montag den 13. Januar 1851 trifft. 


Bei der Kariol-Poſt awifchen Friedeberg a. Q. und Greif⸗ 
fenberg findet vom 1. Januar k. J. ab keine Perſonen-Veförde⸗ 
rung mehr ſtatt. 


Allerhand. 


Der erſte Meridian. Die fo wichtige Frage der end⸗ 
lichen Einigung der ſeefahrenden Nationen über den erſten Me⸗ 
ridiau ſcheint endlich einer befriedigenden Löſung entgegenzugehen. 
Rußland, Holland, Dänemark, Schweden und andere Staaten 


des Nordens haben ſich zur Eröffnung von Conferenzen über die- 


fen Gegenſtand bereit erklärt. Auch Spanien und Portugal wol- 
len beitreten, und man hat allen Grund zu hoffen, daß England 


ebenfalls 0 8 3 
An kralitkt aus übel angebrachtem Natienalgerühl ſchon wieder 


olt den Gedanken abgewieſen, daß ein Engländer je einen an⸗ 
dern Meridian als den von London ſeinen nautiſchen Berechnun⸗ 
gen zu Grunde legen konnte. Das engliſche Nationalgefühl iſt 
aber aufgeklärter geworden, und die Zahl der durch die Mehr⸗ 
eit der Meridiane veranlaßten Unglücksfälle hat in erſchreckendem 
Grade zugenommen. Frankreich erhob ſich ſchon früher, wie 
jetzt wieder, zuerſt über der Art Bedenken und nahm bereits uns 
ter Ludwig XIV. den Meridian der Inſel Ferro als den erſten 
an. Seitdem aber iſt dieſer Brauch wieder verlaſſen worden, 
und jedes Land hat wie früher zum großen Schaden der Schiff 
fahrt feinen eigenen Meridian. Man ſpricht ſich am Allgemein- 
7 zu Gunſten der Annahme eines neutralen Punktes, wie etwa 

ap Horn, aus, damit auf keiner Seite nationale Eiferſucht ge— 
weckt werde. 


Der Ausſchuß des in Berlin bei Göth e' 8 Jahrhundert⸗ 
Feier fin eine Göthe⸗Stiftung gebildeten Vereins hat in der Ver⸗ 
ammlung vom 31, Oetbr. den für das Jahr 1850 ausgeſetzten 
Preis von 1000 Thalern auf das bedeutendſte Werk der bilden⸗ 
den Kunſt dem von Rauch zu Göthe's Jahrhundert⸗Feier model⸗ 
lirten Standbilde Gothe's, in einer mit Schiller verbundenen 


Gruppe, zuerkannt. 


Bei der großen Induſtrie-Ausſtellung zu London im künf⸗ 
tigen Jahre wollen ſich auch mehrere oſtindiſche Fürſten betheili⸗ 
en. Der Beherrſcher von Caſhemir, Goolab Singh, wird eine 
Parte Shawls einſenden, deren Werth man auf 187,500 Fr. 
ſchäͤtzt, und über welche, nach der zaun, die Commiſſion 
ganz nach Gutdünken ſoll verfügen können. Der Rajah von Pat⸗ 
tiala hat eine mit Gold eingelegte Rüſtung von großem Werthe 


zugeſagt. 
Das Bulletin de Paris kündigt das baldige Erſcheinen 


der Memoiren der Lola Montez in folgender lockender 
Weiſe an: Die Gräfin Landsfeld wird im Laufe Decembers ihre 


aus vier Bänden in Octav beſtehenden Memoiren erſcheinen laſ⸗ 
fen, Dieſelben, von der geübten Feder eines Mannes durchge— 


ſehen und eorrigirt, der in der Diplomatie unter der letzten Mon⸗ 


Görlitz, Donnerstag den 19. December 1850. 


Wein füllten. 


archie eine Rolle geſpielt hat, ſind der Art, um die öffentliche 
Neugierde im höchſten Grade zu erregen. Dieſes Werk ſoll zu 
gleicher Zeit in drei Sprachen: deutſch, engliſch und franzöſiſch, 
veröffentlicht werden. Die zwei Bände über den bairiſchen Hof 
werden enthalten: die dramatiſche Erzählung der politiſchen Be⸗ 
gebenheiten, die München zum Schauplatz hatten und unter den 
Augen der Verfaſſerin zur Vollendung kamen; die vertraulichen 
Urtheile des Königs von Baiern über alle Souveraine Europa's 
und die großen politiſchen Perſonen des Tages; ferner die unedir⸗ 
ten Gedichte des künſtleriſchen Königs, ſowie deſſen Briefe an 
die Gräfin, die voll der piquanteſten und originellſten Anekdoten 
fein ſollen. 3 

Adolph Stahr veröffentlicht in der Weſer-Ztg. eine Reihe 
höchſt anziehender Briefe Kinkel's aus dem Kerker und ſolche, 
die über den nun feiner Haft glücklich entkommenen Dichter han⸗ 
deln. Aus einem derſelben erſehen wir, daß kurz vor ſeiner 
Flucht von den bedeutendſten Dichtern und Schriſtſtellern Eng⸗ 
lands, Dickens an der Spitze, ſowie von einigen Lords und 
Prälaten eine Petition an den König von Preußen vorbereitet 
war, worin im Namen der Menſchlichkeit die Freiheit des Dul⸗ 
ders zu erwirken verſucht werden ſollte. 


Als vor einiger Zeit ein rheingauiſches Dorf faſt zur 
Hälfte niederbrannte, half die Mannſchaft des nächſtgelegenen 
Städtchens mit ſo muthigem Eifer löſchen, daß die abgebrannten 
Bauern, in der aufwallenden 9 Dankes, den Nach⸗ 
barn die Spritze zurückhielten und den Waſſerkaſten derſelben mit 
Und nun lagerten ſich die beiden Gemeinden auf 
der rauchenden Brandſtätte, zechten und ſangen brüderlich Arm 
in Arm und mühten ſich in der Wette, die Spritze auszutrinken. 
Da ſtimmten die Stadtleute in aller Unſchuld das Lied an: „Wir 
ſitzen ſo fröhlich beiſammen ꝛc.“, deſſen Verſe bekanntlich mit dem 
Rundreim ſchließen: „Ach wenn es doch immer ſo blieb'!“ Die— 
ſer Rundreim wurmte den Bauern, ſie ſchauten umher auf die 
Aſche- und Trümmerhaufen, darunter ihre Habe begraben lag, 
und geboten ihren Gäſten einzuhalten mit dem Liede, da ſie kei⸗ 
ene t es immer ſo bleiben ſolle. Dieſe aber 
nieinten, es ſei ein gutes Lied und ſei nicht ſo gemeint, und 
ſangen weiter. Als aber der Rundreim wieder kam, ſchlugen 
die Bauern mit Fäuſten drein, die Städter gaben es zurück, und 
ehe noch die Spritze halb leer getrunken war, mußten die groß⸗ 
müthigen Wirthe und die aufopferungsvollen Gäſte ſchon mit 
blutigen Köpfen aus einander geriſſen werden. 


Görlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. 1) Hrn. Karl Julius Milke, B. u. Uhrm. allh., und 
Frn. Henr. Auguſte geb. Werner, S., geb. d. 17. Nov., get. d. 11. Dec., 
Julius Otto. — 2) Karl Fürchteg. Neubauer, B. u. Müllergeſ. allh., u. 
Fern. Chriſt. Eleon. geb. Walter, T., geb. d. 27. Nov., get. d. 13. Dec., 
Henr. Agnes. — 3) Weil. Hrn. Ernſt Heinr. Petrick, Königl. Feldmeſſer 
allb., u. Frn. Amal. Aug. geb. Biſchoff, T., geb. d J., get. d. 13. Dec., 


Auguſte Marie Bertha. — 4) Weil. Hrn. Diethelm Freiherrn von Salis⸗ 
Soglio, geweſ. Fabrikbeſ. zu Grün in Böhmen, u. weil. Fru. Louiſe Ka⸗ 
roline Wilhelm. geb. Strahl, S., geb. d. 16. Novbr., get. d. 15. Deebr., 


Louis Diethelm. — 5) Mſtr. Friedr. Aug. Geyer, B. u. Weißbäcker allh., 
u. Frn. Chriſt. Erneſt. geb. Hüllner, T., geb. den 28. Nov., get. d. 15. 
Dec., Anna Alwine. — 6) Benj. Dan. Weinberg, Tuchmachergeſ. allh., 


u. Frn. Joh. Leuiſe Thereſe geb. Schnabel, T., geb. d. 2., get. den 15. 
Dec., Emma Jul. Thereſe. — 7) Joh. Wilh. Letſch, Inw. allh., u. Frn. 
Wilh. Franziska geb. Vogel, T., geb. d. 4., get. d. 15. Dec., Wilhelm. 
Amalie Erneſt. — 8) Emit Wilh. Auſtmann, Maurergeſ. allh., u. Frn. 
Joh. Christ. Emilie geb. Seffel, T., geb. d. 5., get. d. 15. Dec., Joh. 
Chriſt. Aug. — 9) Joh. Traug. Schüller, Inw. allh., u. Fru. Juliane 
Chriſt. geb. Schwarz, T., geb. d. 7., get. d. 15. Dec., Juliane Marie 
Agnes. — 10) Joh. Gottfr. Schubert, Vallenb. allh., u. Frn. Joh. Chriſt. 
geb. Steinert, S., geb. d. 9., get. d. 15. Dec., Joh. Ernſt Guſtav. — 
11) Friedr. Heinr. Kilian, Schuhm. allh.. u. Fru. Joh. Chriſt. Friederike 
geb. Nerger, T., geb. d. 7., get. d. 16. Dec., Klara Emilie Erneſtine. — 
12) Mir. Chriſt. Aug. Hilsberg, B. u. Nebenälteſt. der Böttcher allh., u 
Frn. Job. Chriſt. geb. Liebſcher, S., todtgeb. d. 12 Dee. er 

Geſtorben. ) Joh. Goitfr. Starke, Bauer in Geibsdorf, geſt. d. 
12. Dec., alt 62 J. — 2) Fr. Louiſe Karol. Wilh. Freiin v. Salis⸗Soglio geb. 
Strahl, weil. Hrn. Diethelm Freib. v. Salis⸗Seglio, gew. Fabritbef. zu Grün 
in Böhmen, Wittwe, geſt. d. 9. Dec., alt 27 J. 2 M. 6 T. — 3) Hrn. 
Ferdin. Oskar Emil Schlegel's, Königl. Steuerbeamt. allh., u. Frn. Agnes 
geb. Saloz, S., Heinr. Hugo, geſt. d. 12. Deen, alt 6 J. 10 M. 21 T. — 
4) Hrn. Heinr. Alexrand. Albert v. Schkopp, Königl. Prem.⸗Lieutenants u. 
Compagnieführ. im J. Bgtaill. (Görlitz) 6. Landw. Reg., u. Frn. Adelhe.d 
geb. Coſſerow, S., Ernſt Alexand. Albert, geſt. d. 8. Dec., alt 5 J. 8 M. 
14 T. — 5) Hrn. Friedr. Aug. Steininger's, B. u. Mechan. allh., und 
Frn. Albert. Aurelie geb. Dietrich, S., Karl Wilhelm, geſt. d. 10. Dec., 
alt 11 M. 9 T. — 6) Karl Aug. Wieſenhüter, Fabrikarb. allh., geſt. den 
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8. Dec., alt 27 J. 11 M. 14 T. — 7) Friedr. Auguſt Häniſch's, Inw. | gefelle allh., geft. d. 10. Dec., alt 37 J. 8 M. 28 T. — 11) Karl Trau⸗ 
allh., u. Ben. Joh. Chriſt. geb. Zeuſche, S., Guſtav Otto, geſt. d. 8. Dec., gott Bellmann, B. u. gew. Braugehilfe allh., geſt. d. 12. Dec., alt 70 J. 
alt 10 M. 12 T. — 8) Fr. Marie Roſine Schmidt geb. Kern, weil. Joh. 6 M. 17 T. — 12) Fr. Joh. Roſine Kruhl geb. Hausdorf, Hrn. Johann 
Goltfr. Schmidt's, Inw. allh., Wittwe, geſt. d. 9. Dec., alt 60 J. S M. Georg Kruhl's, B., Rathsdieners u. Hausbeſ. allh., Ehegat., geſt. d. 12. 
1 T. — 0) Igfr. Joh. Aug. Lange, in Dienften allh., geſt. d. 10. Dec., Dec., alt 66 J. 7 M. IL T. — 13) Difie. Joh. Daniel Auguſt Hirche, 
alt 26 J. — 10) Samuel Gottlob Moritz Rößler, Huf⸗ u. Waffenſchmidt⸗ B. u. Tuchfabrik. allh., geſt. d. 12. Dec., alt 58 J. 5 T. 


Bekanntmachungen. 


Jeden nach Maaßgabe ſeiner Verhältniſſe — haben werde, oder ob es nöthig 
werden wird, den zur Armenpflege erforderlichen beträchtlichen Zuſchuß im 
Wege einer Armenſteuer auszuſchreiben. Wir erſuchen daher alle achtbaren 
Bürger und Einwohner, ihre Beiträge für das Jahr 1851 in die ihnen vor⸗ 
zulegenden Subſcriptionsliſten gefälligſt zu verzeichnen. 

Görlitz, den 14. Decbr. 1850. Der Ma 8 iftrat, 


(657) Die Colligirung von Subſeriptionen freiwilliger Armen⸗ 
beiträge hat bisher nicht überall das erwünſchte Ergebniß gehabt. Während | 
Viele ſich mit anerkennungswerthem Gemeinſinn, eingedenk des wohlthätigen 
Zweckes der Einrichtung und der täglich wachſenden Laſt der öffentlichen Ar⸗ 
menpflege, nach Verhältniß ihres Vermögens, Manche ſogar über das Maaß 
ihrer gefeglichen Verpflichtung hinaus bei den Subſeriptionen betheiligt haben, 
ſind viele Andere mit ihren Beiträgen hinter den gehegten e 
tungen zurückgeblieben; — ein Theil hat ſich ſogar dieſer freiwilligen Leiſtung A 2 
zu unferm Bedauern gänzlich entzogen. Es iſt zu befürchten, daß Manche, [660] Unterzeichneter empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachts⸗ 
die uns durch ihre Beiträge in unſerer Abſicht, die geſammte Armenpflege feſte feinen geehrten Kunden zu geneigter Abnahme: Thorner, 

| 


lediglich auf den allgemeinen Wohlthätigkeitsſinn der Einwohnerſchaft zu be⸗ 2 5 

8 gern 1 unterſtützt haben, hierin eine nicht unbegrün⸗ braune und weiße Nürnberger Lebkuchen, 

ete Veranlaſſung finden könnten, auch ihrerſeits geringere Beiträge zu unters | $ Y Sfiten:, 8 ; 8 5 ; 

zeichnen, oder ſich mit denfelben ganz zurückzuziehen. Ungeachtet der gewiſſen⸗ 5 CCC 
7 Sowie die beliebten « 

in beſter Qualität. 3 2 

ee ren E. Fiebiger, Pfefferküchler. 


hafteſten Erörterung des wahren Bedürfniſſes von Seiten der Armen-Com⸗ 
miſſionen hat ſich aber der Umfang der Armenpflege von Jahr zu Jahr in 

(661) Einen Mitleſer zur „Schleſiſchen Zeitung“ pro 1. Quartal 
1851 weiſt nach die Expedition der Lauſitzer Zeitung. 


der Art erweitert, daß bei dem bisherigen verhältnißmäßig geringen Ertrage 


der freiwilligen Subſeriptionen die Einführung einer nach dem Verhältniß des 
Vermögens und Einkommens eines Jeden zu repartirenden Armenſteuer — 
die wir gern vermeiden möchten — ee werden an 

Indem wir dies der achtbaren Einwohnerſchaft zur Erwägung anheim⸗ 5 FT BEI SE e TE 
geben, gedenken wir durch nochmalige Emiſſion von Subſeriptionsliſten in (662) Kriſehelgaſſe No. 46. iſt eine meublirte 
ſämmtliche Stadtbezirke uns die Ueberzeugung zu verſchaffen, ob die vor- Stube für einen oder zwei einzelne Herren oder auch für Schüler zu 
ſtehende Erläuterung den gewünſchten Erfolg — den der Betheiligung eines vermiethen und ſogleich zu beziehen. 


See Ste Site Se Site Site Ste Sie Sie Sie Sie Size Size Ge Eile ER IE Oe Elle Se Ge Sie Sie Si is Eile is Site S8 . 


Zu Weihnachtsgeſchenken eignen ſich vorzüglich 


Lichtbild⸗ Portraits!!! 


Vielſeitigen Wünſchen des geehrten Publikums zufolge werden ſelbe 
noch bis 2. Jaunar 1831 
täglich von 9 bis 3 Uhr, ohne Ausnahme bei jeder Witterung in bekannter Gelungenheit angefertigt. 


Obermarkt, im Haufe des Hrn. Cubeus, 2. Etage, 
Joſ. Wilh. Weniger, 


Da guerreotypiſt aus Prag. 


(663) Die nächſten gottes dienſtlichen Verſammlungen der chriſtkatholi⸗ 
ſchen Gemeinde finden ſtatt: 


Si eie ES Sate dane ER IR Se 
Sie RS DRS dis eu die Se e d 


Mit Bezugnahme auf den in No. 149. 
der Lauſitzer Zeitung enthaltenen Artikel, die 


den 24. December, Abends 6. Uhr AB ; 
6 früh 10 Uhr, Londoner Induſtrie⸗ Ausſtellung be 
5 1 Ser 1061, fe ‚10 hr, RER Bi empfiehlt ſich zun Annahme von Abonnements En die 
er or ſtan er emeinde, 2 2 ” 
Anfrage. Woher mag es wohl kommen, daß unfere Illuſtrirte Zeitung für 1851 


Semmeln auffallend kleiner und leichter an Gewicht ſind, wie . ; f 
z. B. in a von wo bekanntlich doch das meiſte Getreide ſowie auf alle in Denen Frankreich und England 
und namentlich Weizen hier erſt gekauft wird. Dieſer Unterſchied erſch einenden . und Zeitſchriften pro 1851 
des Gewichts ſtellte ſich nämlich am 14. d. M. mit ciner Sem⸗ die Buchhandlung von G. Heinze & Co. 
mel für einen Silbergroſchen in folgendem Mißverhältniß heraus: 
Die Dresdner Semmel für einen Neugroſchen an gedachtem Tage 
wog 23% Loth, unſere Semmel für einen Silbergroſchen dage⸗ 

en wiegt nach der jetzigen Taxe nur 15 Loth, mithin iſt die 

resdner Semmel, welche unſer Gebäck überdieß an Weiße und 
Feinheit ſichtlich übertraf, um 8%, Loth ſchwerer, mithin bedeu— 
tend größer. 


Literariſche Ueuigkeiten, 
vorräthig in der Buchhandlung von G. Heinze u. Comp. 


Bauer, Pauliniſche Briefe. 1. Bd. 10 Sgr. 
Couget, Brel über die Perikopen. 3. Aufl. 1. Bd. 2 Thlr. 
Dentwürdigteiten eines Hausknechts. 2 Thlr. 
Dräſecke, Brief des Jatobus. 1. Abth. 22˙/ Sgr. 
Entſcheidungen des Geb. Obertribunals. 9. Bd. 2 Thlr. 
Gaspey, engl. Couverſations⸗Grammatik. 1 Thlr. 
Griepenkerl, Robespierre. broſch. 22“ Sgr. eleg. geb. 1 Thlr. 
Grimm's Mährchen. 6. Aufl. 2 Bde. 2 Thlr. 
Hilgenfeld, das Markus⸗ Evangelium. 20 Sgr. 

d e, Grundriß der angewandlen Botanik. 1 Thlr. 6 Sgr. 

umboldt's Kosmos. 3 Bd. 1. Abth. 1 Thlr. 18 Sgr. 

letke's Reperterium zur Geſebſammlung f. 1846 — 1849. 20 Sgr. 
Frauenhand. Lazarus, die ſittliche Berechtigung Preußens in Deutſchland. 20 Sgr. 

478 Seiten. Miniatur-Format. 3 Hwa. 5 re 2 Tölr. Thlr. 15 Sgr. 
reis 2 T lr. Der neu N, . . 27 2 2 . 
Die Auswahl iſt pa und ar die deutſchen Dichter vollſtändig en, e e 8 1 1 El P 

bis auf die neueſte Zeit (ſelbſt Redwitz hat feine beſten Lieder geliefert). Scheurlin Gedichte ER 9095 k Tölt 10. 2 Thlr. 25 Sgr. 
Die äußere Ausſtattung iſt vortrefflich, und der Einband ein Meiſterſtück der Schmidt, Beigiar ber Untönäbenuebuhgen, a 2. Bb. 3 Tölt 
Bachbinderkunft, 8 * Vogt, zoelogiſche Briefe. I. u. 2. Lief. à 13% Sgr. 5 

Vorräthig bei G. Heinze 8 Comp., Laugeſtraße 185. Zimmermann, Archiv für Pathologie und Therapie. 1 Thl. 1 Thlr. 


+ Mit einer literariſchen Beilage. 


Das ſchönſte und paſſendſte Weihnachtsgeſchenk für Damen iſt: 


Blüthen und Perlen deutſcher Vichtung. 


Für Frauen ausgewählt 
von 


